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Zum görſengeſchäft. 


Das Börſenſpiel geht trotz aller Warnungen 
luſtig weiter und ergreift immer weitere Kreiſe, 
5 auch ſolche, welche in ihrem eigenen und im 
5 allgemeinen Intereſſe demſelben grundſätzlich 
5 fern bleiben ſollten. Die meiſten der Speku⸗ 

lanten wiſſen dabei, daß einſt ein Tag kommen 
wird, an dem die papiernen Werthe, die ſie er⸗ 
worben haben, weit unter ihren heutigen nomi⸗ 
nellen Werth zurückgehen müſſen. Jeder glaubt 
aber, daß er ſo klug ſei, um rechtzeitig ſich 
zurückziehen zu können, ehe die Sintfluth, welche 
das erträumte Gold wieder auf ſeinen Papier⸗ 
werth herabdrückt, hereinbricht. Aber wie es 
1873 geſchah, wird es wohl auch diesmal fein, 
daß gerade die, welche ſich am klügſten dünken, 
am meiſten von dem Eintritt der Kataſtrophe 
überraſcht werden und die ſchwerſten Opfer 
bringen müſſen. Vielen von denen, die ſich an 
der Spekulation betheiligen, gehen zudem die 
Kenntniſſe des Börſengeſchäfts ab. Unter ſolchen 
Umſtänden kann eine Schrift vortheilhaft wirken, 
welche über dieſe Dinge in unparteiiſcher Weiſe 
Aufſchluß giebt. Wir meinen die von dem 
Berliner Stadtverordneten L. Kaliſch unter dem 
Titel „Die Börſe und das Börſengeſchäft. 
Praktiſche Rathſchläge und Belehrung über Ein⸗ 
richtung der Börſe, ſowie über alle an der⸗ 
ſelben vorkommenden Geſchäfte“ kürzlich heraus⸗ 
egebene Schrift.“) Sie enthält eine kurze Dar⸗ 
ellung des Börſengeſchäfts von den erſten An⸗ 
fängen an über die Unterſcheidung und Be⸗ 
nennung der hauptſächlichſten Arten von 


Werth der Papiere, Baiſs 


Bö 1 = und. will 
Baiſſe und Hauſſe, über 
Schlußſcheine, Kurszettel, Staatspapiere, Staats⸗ 
anleihen, Schuldverſchreibungen, die verſchiedenen 
Arten von Pfandbriefen, Aktiengeſellſchaften und 
Aktien, Wechſel, Eiſenbahn⸗ und andere Ver⸗ 
kehrsgeſellſchaften, Banken und Bankaktien, 
Reichsbank, Zettelbanken, Verſicherungs⸗ und 
g Induſtriegeſellſchaften und ⸗ Papiere, Kaſſen⸗, 
. Zeit⸗, Prämien⸗ und Spekulationsgeſchäfte, Be⸗ 
50 rechnung der Werthpapiere, Wechſel der Reichs⸗ 
5 bank, Geſchäftsverkehr an der Börſe, inter⸗ 


*) (Verlag von W. T. Bruer in Berlin. Preis 
1 Mark.) 


nationale und lokale Spekulationswerthe, 
Gründungen und Entgründungen, Liquidationen, 
Dividenden, über Rechte und Pflichten des 
Bankiers und die darüber bisher gefällten 
wichtigſten Rechtsgrundſätze u. ſ. w. Es wird 
dabei einerſeits den unbegründeten Angriffen 
auf die Börſe ſachlich entgegengetreten und ge⸗ 
zeigt, daß das ſolide Geſchäft an den Börſen 
den größten Raum einnimmt, andererſeits wird 
aber auch vor den Gefahren gewarnt, welche 
diejenigen laufen, die ſich ohne zwingenden 
Grund und ohne Verſtändniß an der Spekula⸗ 
tion betheiligen. Es wird ausgeführt, eine 
wohlbegründete, auf guter Baſis ruhende 
Spekulation ſei nicht zu verdammen, das Spiel 
aber, das reine Börſenſpiel ſei ſicher⸗ 
lich zu verdammen und Jedermann zu 
widerrathen, am meiſten aber denen, 
welche nicht täglich die Börſe beſuchen, und 
die Fineſſen des Handels nicht genau kennen. 
„Wie jedes Hazardſpiel — heißt es in der 
Schrift — ſo iſt auch das Börſenſpiel nie 
vorher zu berechnen; hier ſprechen Faktoren 
mit, mit denen die Spekulanten oft gänzlich 
unbekannt ſind. Es können z. B. Gerüchte, 
und zwar in ſehr künſtlicher Weiſe, ſei es durch 
Zeitungen, ſei es durch mündliche Ueber⸗ 
tragung verbreitet werden, daß irgend ein 
Unternehmen florire, hohe Dividenden abwerfe, 
ſich ausdehnen werde, große Aufträge em⸗ 
pfangen, vortheilhafte Grundſtückskäufe gemacht 
habe u. ſ. w., Gerüchte, welchen der Unkundige, 
da ſie von ſcheinbar guter Seite kommen, um 


Die Optimiſten werden zum Kaufe gereizt, die 
Aktien gehen in die Höhe und jemehr ſie ſteigen, 
deſto mehr Käufer finden ſich ein, bis endlich 
die Wahrheit an das Tageslicht kommt. Nun 
merkt man, daß man ſich getäuſcht hat oder 
getäuſcht worden iſt, die Aktieninhaber drängen 
ſich zum Verkauf und verlieren einen großen Theil 
ihres Beſitzes. Wollen ſie aber nicht verkaufen, 
halten ſie feſt an ihrem Eigenthum in der 
— meiſt trügeriſchen — Hoffnung, daß das 
Papier doch noch beſſer werden, der Kurs wieder 
ſteigen kann, ſo ſetzen ſie ſich der Gefahr aus, 
noch vielmehr zu verlieren, denn nicht allein 


ſo mehr vertraut, als ja die meiſten Menſchen 


ladungen erhalten ha 


der Minderwerth des Papiers, auch der an 
Zinſen und Dividenden tritt oft hinzu.“ Was 
über die Gründungen und Entgründungen 
geſagt wird, iſt auch ſehr beherzigenswerth und 
die Quinteſſenz der Schrift lautet: „Die 
Börſenſpekulation bleibt, ſo genau man auch 
prüfen und wägen mag, immer ungewiß; gar 
zu viele Faktoren machen ſich geltend, die man 
nicht kennt, gar zu viele Umſtände treten in 
den Vordergrund, die man nicht in Berechnung 
ziehen kann. Man iſt beim Börſen⸗ 
ſpiele nie des Gewinnes ſicher — 
deſſen ſollte der Laie vor Allem 
eingedenk ſein!“ 


Deutſches Reich. 
Berlin, 15. Oktober. 


— Der Kaiſer und die Kaiſerin wohnten 
am Sonntag Vormittag dem Gottesdienſt im 
Dome bei, wo Herr Stöcker über den dritten 
Vers der Epiſtel des Sonntags: „Seid fleißig 
zu erhalten die Einigkeit im Geiſt des Friedens“ 
predigte. Am Sonntag Nachmittag begab ſich 
der Kaiſer, nachdem er ſich vom Zaren auf 
dem Lehrter Bahnhof verabſchiedet hatte, 
mit dem Reichskanzler, der ebenfalls zur 
Verabſchiedung anweſend geweſen war, nach dem 
Palais des Reichskanzlers, wo er längere Zeit 
verweilte. Darauf begab ſich der Kaiſer zur 
Mittagstafel zu dem kommandirenden Admiral 
von der Goltz, zu welchem auch der engliſche 
Botſchafter und der aus Kiel eingetroffene 
engliſche Admiral und die Seeoffiziere des hr 
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Am 
fand im Weißen Saale des königlichen Schloſſes 
eine größere Prunktafel ſtatt. An derſelben 
nahmen auch die Kaiſerin Friedrich und die 
Prinzeſſinnen⸗Töchter theil. Außerdem haben 
u. a. Einladungen erhalten der Reichskanzler 
und der griechiſche Geſandte. 

— Ueber den Beſuch des Zaren 
liegen noch folgende Meldungen vor: Am 
Sonntag Vormittag 9½ Uhr fuhren der Zar 
und der Großfürſt Georg nach dem Mauſoleum 
in Charlottenburg. Entblößten Hauptes trat 
der Zar mit ſeinen beiden Begleitern an den 


ontag Mittag 


Sarg Kaiſer Wilhelms. Nach 8 Minuten 
traten die Herrſchaften wieder heraus, der Zar 
anſcheinend tiefbewegt. Nach der Rückkehr aus 
Charlottenburg wohnte der Zar dem Gottes⸗ 
dienſt in der Kapelle der ruſſiſchen Botſchaft 
bei. Alsdann begab ſich der Zar mit dem 
Kaiſer Wilhelm nach dem Kaſernenhof des 
Kaiſer⸗Alexander⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiments, 
deſſen Chef der Zar bekanntlich iſt. An die 
Beſichtigung ſchloß ſich eine Frühſtückstafel, bei 
welcher der Oberſt des Regiments ein Hoch auf 
den Zaren ausbrachte, welches dieſer in 
ruſſiſcher Sprache mit einem Trinkſpruch auf die 
Geſundheit des Kaiſers Wilhelm erwiderte. Hier⸗ 
auf brachte Kaiſer Wilhelm folgenden Trinkſpruch 
aus: „Bei einer Feier wie der heutigen, welche ein 
Regiment betrifft, das auf eine lange und 
ruhmreiche Geſchichte zurückblicken kann und zu⸗ 
gleich die Ehre hat, ſeinen Kaiſerlichen Chef bei 
ſich zu ſehen, ſpielt die Erinnerung eine große 
Rolle. Die Erinnerung führt Mich in die geit 
jener Tage zurück, in denen Mein Hochſeliger 
Herr Großvater als junger Offizier vor dem 
Feinde den Georgsorden empfing und Sich im 
Kugelregen die Chefsſtelle des Kaluga⸗Regiments 
erwarb. Ich knüpfe hieran an, um auf die 
gemeinſamen, glorreichen Traditionen und Er⸗ 
innerungen der ruſſiſchen und der preußiſchen 
Armee zu trinken. Ich trinke auf das Wohl 
Derer, die in heldenmüthiger Vertheidigung 
ihres Vaterlandes bei Borodino fochten, die mit 
uns vereint bei Arcis⸗ſur Aube und Brienne in 
ſiegreichem Kampfe bluteten. Ich trinke auf 
die braven Vertheidiger von Sewaſtopol und 
die tapferen Kämpfer von Plewna. Ich fordere 
Sie auf, meine Herren, auf das Wohl unſerer 
Kameraden von der ruſſiſchen Armee das Glas 
mit Mir zu leeren. Hurrah, Hurrah, Hurrah.“ 
Danach drückten die Herrſcher ſich die Hand 
und ſtießen mit ihren Gläſern an. Kaiſer 
Alexander trank noch auf die Geſundheit ſeines 
Grenadier⸗Regiments. Nach Beendigung des 
Frühſtücks begleitete Kaiſer Wilhelm den Zaren 
nach dem ruſſiſchen Botſchaftshotel. Eine 
Stunde ſpäter verabſchiedete ſich der Zar und 
Großfürſt Georg von der Kaiſerin. Nachmittags 
4 Uhr erfolgte die Abreiſe des Zaren vom 
Lehrter Bahnhof aus nach Ludwigsluſt zum 
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Leuilleton. 
Treuer Liebe Lohn. 


Roman von U. Roſen. 
(Fortſetzung.) 

Der Marquis betrachtete das erglühende 
liebliche Geſicht in bewunderndem Schweigen. 
„Sie ſind eine kleine Heldin,“ ſagte er endlich, 
„eine tapfere, wahrhaftige Seele. Ich wußte 
nicht, daß es in der Welt noch Weſen giebt, 
die im Stande ſind, ſich für Andere aufzu⸗ 
opfern. Sie lieben alſo Ihre Eltern und Ihr 
Vaterhaus ſehr?“ 

„Sie lieben!“ Das Feuer, das aus 
Giralda's ſtrahlenden Augen flammte, ver⸗ 
kündigte beredt, wie heiß und innig ſie die 
Ihrigen liebte. „Wenn ich ſie nicht ſo ſehr 
liebte, hätte ich ſie niemals verlaſſen können,“ 
ſagte ſie einfach. 

„Ihr Vater iſt Spanier von Geburt? Wo 
wohnt er? Wo liegt die Heimath, die Sie 
verlaſſen haben, liebes Kind?“ 

Giralda zögerte zu antworten. 

„Wenn Sie mir nicht gern darüber Aus⸗ 
kunft geben mögen, will ich Ihren Wunſch, 
0 Ihr Geheimniß zu bewahren, ehren. Ich be⸗ 
| greife, daß Ihr gegenwärtiger Aufenthalt den 
Ihrigen noch unbekannt iſt, aber Sie ſollten 
ſie nicht länger darüber im Zweifel laſſen und 
ihnen unnöthige Sorge und Unruhe erſparen.“ 


„Ich möchte Ihnen nicht eher schreiben, 
| 
j 
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als bis ich Papa und Mama beweiſen kann, 
daß ich für mich ſelbſt zu arbeiten im Stande 
bin. Ihnen jetzt ſchon Nachricht von mir zu 
geben, würde Alles verderben. Sie würden 
mich unbedingt wieder nach Hauſe berufen.“ 


„Gut, thun Sie, was Ihr eigenes kluges 
Köpfchen Ihnen empfiehlt. Die Umſtände, 
welche ihre Trennung veranlaßten und noth⸗ 
wendig machten, ſind ſo eigenartig, daß ich 
mich nicht befugt glaube, Ihnen einen Rath 
zu ertheilen. In welchem Theater ſpielt ihre 
Mutter?“ 

„Ich weiß es nicht, Mylord. Papa und 
wir leben auf dem Lande, und Mama kommt 
nur jede Woche ein Mal zu uns. Sie ſagte 
uns niemals, auf welchem Theater ſie auftritt, 
und liebt es überhaupt nicht, über dieſen Ge⸗ 
genſtand befragt zu werden.“ 

„Ah, ſie erſtrebt für ihre Kinder zweifellos 
eine höhere Sphäre,“ bemerkte der Marquis, 
die Lage ſeines gichtkranken Fußes vorſichtig 
ändernd, „und möchte ihre Aufmerkſamkeit nicht 
erſt auf die Bühne lenken. Ich finde das ſehr 
lobenswerth. Eine Frau mag gut und rein 
und edel ſein, obwohl ſie Schauſpielerin iſt, 
aber nach meiner Empfindung iſt der Platz 
eines unſchuldigen jungen Mädchens nicht vor 
den Lampen. Die Schmeicheleien und Huldi⸗ 
gungen, die der Künſtlerin dargebracht werden, 
wenn ſie ſchön iſt, müſſen ihren Charakter 
ſchädlich beeinfluſſen und ſie ihres größten 
Reizes, der holden ſchüchternen Weiblichkeit be⸗ 
rauben, die der Frau das, was der zarte 
Pflaum dem Pfirſich iſt, der ſich bei leiſeſter 
Berührung verflüchtigt. Der Blick einer neu⸗ 
gierigen Menge iſt wie Mehlthau für ein 
jugendliches Gemüth. Ihre Mutter iſt weiſe, 
für ihre Kinder ein anderes Loos zu erwählen, 
als das, welches Erziehung oder eine traurige 
Nothwendigkeit ihr ſelbſt aufzwangen. Tritt 
ſie unter ihrem eigenen Namen auf?“ 

„O, nein, Herr Marquis. Mein Papa iſt 
ein ſpaniſcher Graf, einer der vornehmſten 


ſeines Landes. Mama führt in Ihrem Beruf 
einen anderen Namen. Wie dieſer heißt, weiß 
ich nicht.“ 

„Hm! Ich hätte Luſt, ſie einmal ſpielen 
zu ſehen. Mein Neffe Lord Ormond wird mir 
vielleicht Auskunft darüber verſchaffen können. 
Doch nein, ſeit ſeiner Rückkehr nach England 
wird er noch nicht Zeit gefunden haben, die 
Theater zu beſuchen. Beiläufig, liebes Kind, 
wie denken Sie über Ormond?“ 

Ich habe mir noch keine Meinung über 
Lord Ormond gebildet,“ antwortete Giralda 
aus weichend. 

„Gefällt er Ihnen?“ 

Das Mädchen zögerte. 

„Ich ſehe, daß er Ihnen nicht gefällt,“ 
bemerkte der Marquis. „Ich bildete mir ein, 
daß er bei Ihrem Anblick ſehr betroffen und 
bemüht war, ſeine Verwirrurg zu verbergen. 
Er fand offenbar Ihre Augen denen Jemandes 
ähnlich, den er und ich einſt kannten. Ich ſah 
nie zuvor Augen, die jenen ſo wunderbar 
glichen. Blicken Sie auf, mein liebes Kind. 
Laſſen Sie mich die Ihrigen genau ſehen.“ 

Giralda wendete ihre prächtigen Augen⸗ 
ſterne dem alten Manne zu, der erſchrocken 
zurückbebte und bis in die Stirn erblaßte. 
„Mir fiel die Aehnlichkeit geſtern ſchon auf,“ 
murmelte er. „Sie haben eine offene redliche 
Natur,“ fuhr er nach einer Weile fort. „Ihre 
Seele iſt klar und rein und durchſichtig, wie 
Kryſtall! Auch die ſeine hielt ich einſt dafür. 
Gott, Gott, wie liebte ich dieſen Knaben! Ich 
war ſtreng und kalt gegen alle Welt, vielleicht 
auch gegen ihn, aber ich ſage Ihnen, es gab 
eine Zeit, wo ſein Lächeln, der Ton ſeiner 
Stimme die Macht beſaß, mein Herz in allen 
ſeinen Tiefen zu bewegen. Er war mein Ab⸗ 


gott, obgleich er mich ſtreng und kalt wähnte. 
Ich würde für ihn geſtorben ſein, wenn mein 
Tod den Knaben hätte glücklich machen können. 
Und wie vergalt er mir! Der Undankbare! 
Der Elende!“ 

Der alte Mann knirſchte dieſe Beſchimpfungen 
hervor, als wollte er ſie wie tödtliche Geſchoſſe 
auf den Knaben ſchleudern, den er einſt ſo 
zärtlich geliebt hatte. 

„Wer war er?“ 
zitternder Stimme. 

„Er war mein Neffe, meines Bruders Sohn, 
Gottfried Trewor,“ erwiderte der Marquis mit 
finſterem Geſicht und unheimlich wetterleuchten⸗ 
den Blicken. „Ach, er war ein ſchöner, 
ſchelmiſcher kleiner Burſche, als er, ein Waiſen⸗ 
kind, zuerſt zu mir kam. Wie oft bettete er ſein 
goldlockiges Köpfchen an meine Bruſt oder auf 
meine Knie, um in den ſüßen Schlummer der 
Unſchuld zu ſinken. Wer hätte damals gedacht, 
daß ſeine innerſte Natur ſo verdorben war? 
Er wurde älter, aber ſein ſinniges Weſen ver⸗ 
änderte ſich nicht, obwohl er vor mir eine 
Scheu zu empfinden lernte, die ich vergebens 
zu zerſtreuen bemüht war. Er wurde der beſte 
Reiter, der beſte Schütze der Grafſchaft, er 
ſang und ſpielte wie ein Muſiklehrer, er eignete 
ſich fremde Sprachen mit bewundernswerther 
Leichtigkeit an. Jedermann liebte ihn, ſelbſt 
die Hunde ſchenkten ihm ihre beſondere Gunſt. 
Frau Pump, meine Haushälterin, hält noch bis 
zur Stunde ſein Andenken heilig. Und ich — 
ich vergötterte ihn.“ 

Des alten Mannes Stimme bebte und das 
zornige Roth ſeiner Wangen wich einer tödt⸗ 
lichen Bläſſe. „Ich mag wohl zu ſtrenge gegen 


fragte Giralda mit 


den Knaben geweſen ſein, das will ich zuge⸗ 
„Eduard Ormond, der 


ſtehen,“ fuhr er fort. 


Beſuch der großherzoglich mecklenburgiſchen 
Herrſchaften. Zum Abſchiede war auch Kaiſer 
Wilhelm auf dem Bahnhofe erſchienen. Die 
beiden Kaiſer umarmten ſich im Salonwagen 
dreimal, worauf der Kaiſer denſelben wieder 
verließ. Als der Zug ſich bereits in Be⸗ 
wegung geſetzt hatte, erſchien der Zar 
auf der Plattform des Wagens, winkte dem 
Kaiſer zu und rief: „A revoir, à revoir!“ 
Die Ankunft des Zaren in Ludwigsluſt erfolgte 
am Sonntag Abend gegen halb 9 Uhr? Der 
Bahnhof und Bahnhofſtraße waren abgeſperrt. 
Nach dem Empfange und der Begrüßung auf 
dem Bahnhofe begaben ſich die Herrſchaften 
in geſchloſſenem Wagen nach dem Schloß. 
Abends fand eine Prunktafel ſtatt. Im Ver⸗ 
laufe der Tafel brachte der Großherzog einen 
Toaſt in franzöſiſcher Sprache auf das Wohl 
des Kaiſers und der Kaiſerin von Rußland aus. 
Nach den neueſten Meldungen wird der Zar 
in Neufahrwaſſer mit der Zarewna zuſammen⸗ 
treffen und von dort aus auf der Hofyacht 
„Derſhawa“ die Heimreiſe antreten. 

— Nach einer Meldung der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ ließ der Kaiſer Alexander dem Reichs⸗ 
kanzler und dem Grafen Bismarck ſein Miniatur⸗ 
porträt in Form einer geſchmackvoll gearbeiteten 
Doſe durch den Hausminiſter Grafen Woronzow 
überreichen. Kaiſer Wilhelm verlieh dem Grafen 
Woronzow den Schwarzen Abdlerorden. 

— Die Eröffnung des Reichstages findet 
am 22. Oktober Mittags um 12 Uhr ſtatt. 

— Der Landeseiſenbahnrath lehnte die 


weitere Ermäßigung des Ausnahmetarifs für 
ſchleſiſche Steinkohlen bei 


Verſendung zum 
Eigengebrauch in Stettin ab und befürwortete 
die Ermäßigung des Ausnahmetarifs für Kar⸗ 
toffeln und Rüben. 

— Der Grundgedanke des vielbeſprochenen 
Artikels des „Hamb. Corr.“ „der Reichskanzler 
und ſeine Gegner“ iſt bekanntlich der, daß Fürſt 


Bismarck im Jahre 1878 ſich von den National⸗ 


liberalen abgewendet und konſervativ⸗klerikale 
Politik getrieben habe, weil dieſelben verſucht 
hatten, „ihn an die Wand zu drücken“, d. h. 
ſeine Stellung zu untergraben. Man ſollte meinen, 
der Verfaſſer jenes Artikels habe ſeine Weisheit 
aus derſelben „deutſchen Reichsglocke“ geſchöpft, 
deren Angriffen gegen den Reichskanzler nach 
ſeiner Behaudtung die Nationalliberalen ſchaden⸗ 
froh aſſiſtirt haben. Die „Deutſche Reichs⸗ 
glocke“ des Herrn Joachim Gelſen vom 
20. Auguſt 1876 ſagte in einem Artikel, der 


den Reichskanzler als „einen Theil von jener 


Kraft, die ſtets das Kleine will und oft das 
Große ſchafft“ bezeichnet, folgendes: Während 
die liberale Partei ohne Unterſchied ſeit Jahren 
und beharrlich eine deutſch⸗nationale Politik 
verfolgt hat, iſt Herr v. Bismarck einer ſolchen 


nur dann zugethan geweſen, wenn er Ausſicht i 
hatte, daß ihm die Reſultate einer folchen 


Politik zu Gute kommen würden. Was bei der 
liberalen Partei Zweck war, war bei Herrn 
v. Bismarck nur Mittel zum Zweck.“ 

— Als gewiſſermaßen ab⸗ 
ſchließende Betrachtungen über die 
neuliche Kundgebung des „Reichsanzeigers“ 
gegen die „Kreuzztg.“ empfiehlt der „Reichs⸗ 
anzeiger“ in ſeinen „Zeitungsſtimmen“ die Aus⸗ 
laſſungen eines Provinzialblattes. Es wird 
zunächſt konſtatirt, daß der „Reichsanzeiger“ 
vielfach mißverſtanden worden ſei, daß die Er⸗ 
— .... — . 


Sohn meiner Schweſter und Gottfried's Vetter, 
war ſein beſtändiger Gefährte. Eduard war 
ein ſchleichender, vorſichtiger berechnender 
Schlingel. Er täuſchte mich niemals über ſeinen 
Charakter, wie er es ſich einbildet. Dieſer 
tückiſche Bube war es, der Gottfried zuerſt zu 
verſchwenderiſchen Gewohnheiten verleitete. Die 
Thatſache habe ich ſeither entdeckt, aber ſie 
kommt wenig in Betracht. Gottfried muß den⸗ 
noch aus ſehr armſeligem Stoff geweſen ſein, 
wenn er ſo leicht vom rechten Pfade abzulenken 
war.“ 

„Armer False ſeufzte Giralda. 

Der Marquis blickte ſie in zornigem Er⸗ 
ſtaunen an. Hören Sie mich an,“ rief er. 
„Sie ſollen erfahren, ob er ihres Mitleids 
werth war! Eines Tages verweigerte ich Gott⸗ 
fried eine Geldforderung. Es ſchien mir noth⸗ 
wendig, ihn zu größerer Sparſamkeit anzu⸗ 
halten, damit er dereinſt als mein Erbe den 
reichen Beſitz meiner Väter nicht leichtfertig ver⸗ 
ſchwende. In der Nacht nach meiner Weigerung 
kam er in mein Schlafzimmer, beraubte meinen 
Geldſchrank und ſtürzte ſich mit dem Dolche in 
der Hand auf mich, um mich zu ermorden. 
Er zielte nach meinem Herzen, traf aber nur 
meine Schulter. Ich ſprang auf, aber er ſtand 
mit leerem Blick und regungslos wie eine Bild: 
ſäule vor mir. Er ſchien betäubt und nicht zu 
ahnen, was vorging. Eduard ſtürzte herbei 
und von dem Lärm erſchreckt, folgten ihm meine 
Leute. Narr, der ich war. Ich ließ ihn un⸗ 
behelligt aus dem Hauſe fliehen, den feigen 
Meuchelmörder, die Natter, die ich am Buſen 
genährt hatte!“ 

„Und Sie ſahen ihn niemals wieder?“ 
fragte Giralda. 

„Niemals! Er ging nach London, ſeine 
Braut, Lady Beatrice Berril zu beſuchen, die 
ihm das Geld gegeben haben muß, mit dem 


des Kartells, von dem man keinerlei 


klärung deſſelben ausgebeutet worden ſei gegen 
die Konſervativen überhaupt, daß die „Kreuzztg.“ 
den Kampf gegen die Kartellpolitik fortgeſetzt 
habe u. ſ. w. u. ſ. w. Dagegen wird bemerkt: 
„Mögen die Einſeitigkeiten dieſer oder jener 
im Kartell vertretenen Parteien auch noch ſo 
überzeugungsvoll begründet werden, — ſie 
ſchädigen das Kartell und ſomit diejenige Ein⸗ 


richtung, welche bisher die beſten Früchte ge⸗ 


tragen hat und ſolche auch für die Zukunft ver⸗ 


ſpricht. Deshalb iſt unſeres Erachtens, nament⸗ 
lich von Seiten derjenigen, welche ſich zu einem 
echten Royalismus bekennen, ebenſo aber auch 
von allen, welche überhaupt für das Kartell ein⸗ 
treten, fortan jeder Verſuch zu vermeiden, welcher 
die nationalen Parteien auseinanderzubringen 
geeignet iſt. Für dieſe muß das Kaiſerwort 
von der Verſtändigung und gegen⸗ 
ſeitigen Schonung den Kompaß bilden, 
nach welchem ſie ihren Kurs zu richten haben, 
wenn ſie Anſpruch darauf erheben wollen, an 
den Zielen und an der Verwirklichung der 
Grundſätze der kaiſ. Regierung, wie ſie im 
Kartell vertreten ſind, thätig mitzuwirken. 
Deutlicher kann es wohl nicht geſagt werden, 
daß nach der Anſicht des „Reichsanzeigers“, der 
ja doch der nächſte dazu iſt, von einem Aus⸗ 
ſchluß irgend welcher Konſervativer aus dem 
Kartell nicht die Rede fein kann. Die „Poſt“ 
wird ſich alſo nach dem Vorgang ihres Herrn 
v. Kardorff mit der „Stöckerei und Muckerei“ 
wieder vertragen müſſen. 

— Aus Deutſch⸗Oſtafrika liegen heute fol⸗ 
gende Meldungen vor: Hauptmann Wißmann 
nimmt laut einer Mittheilung des deutſchen 
Konſuls in Sanſibar an alle Konſulate das 
Recht in Anſpruch, von allen Eingeborenen oder 
Fremden gehörenden, in der Sphäre des 
deutſchen Einfluſſes befindlichen Gebäuden, Be: 
ſitz zu nehmen, wenn dies für militäriſche Zwecke 
erforderlich ſei. Dieſe Maßnahme läßt darauf 
ſchließen, daß die Verhältniſſe an der oſt⸗ 
afrikaniſchen Küſte noch immer keine günftigeren 
geworden ſind. Andererſeits iſt bei dem 
neueſten Schritte Wißmanns bemerkenswerth, 
daß derſelbe ſich in erſter Linie gegen britiſche 
Unterthanen richten würde. In Wißmanns 
Inſtruktion wird demſelben aber gerade die 
Aufrechterhaltung guter Beziehungen mit den 
britiſchen Unterthanen zur Pflicht gemacht. Es 


bleibt abzuwarten, wodurch die neueſte Wiß⸗ 


mannſche Maßregel begründet werden wird. — 
Zur Beſeitigung des Sklavenhandels hat nach 
einem Wolffſchen Telegramm aus Sanſibar der 
Sultan den engliſchen General⸗Konſul Portal 
ermächtigt, Beamte behufs Unterſuchung einer 
Sklavenbeſitzung auf der Inſel Pemba zu er⸗ 
nennen. Konſul Smith begiebt fi dorthin an 


Bord des Kriegsſchiffes „Boadicca“. Die Inſel 
Pemba liegt nördlich von der Inſel Sanſibar 
und ſteht bekanntlich ebenfalls unter der Ober⸗ 


hoheit des Sultans. Es ſcheint alſo dem 
Sultan mit der Unterdrückung des Sklaven⸗ 
handels einigermaßen ernſt zu ſein. 

— Auf dem nationalliberalen 
Parteitag für Thüringen in Coburg 


hat der Geh. Archivrath Dr. Sattler, welcher 


Grüße des Berliner Zentralkomitee's überbrachte, 
nach dem Bericht der „Magd. Ztg.“, den an 
zahlreichen Beiſpielen erkenntlichen Fortſchritt 
des Reichsgedankens und die Nothwendigkeit 


er nach Braſilien entfloh. Zu feinem Glücke 
ſtarb er dort, denn wenn er am Leben ge⸗ 
blieben wäre, hätte ich ihn nach der ganzen 
Strenge des Geſetzes beſtrafen laſſen. Wenn 
ich bedenke, wie ſehr ich ihn liebte, erfüllt ſich 
meine Seele mit einem grauenvollen, unbezähm⸗ 
baren Haſſe!“ 

Giralda erſchrak über die Heftigkeit, mit 
welcher der Greis ſprach und erbebte vor 
ſeinem verſengenden racheglühenden Blicke. 
„Ich habe Gottfried Trewor's Bild geſehen,“ 


ſagte ſie, Muth faſſend. „Frau Pump quartierte 
Er hat ein ſchönes, 


mich in ſein Zimmer ein. 
liebes Geſicht. Ich glaube nicht, daß ein 
all mit ſolchen Zügen Mordgedanken hegen 
ann.“ A 

„Erzählte ich Ihnen nicht, daß er den Dolch 
nach meinem Herzen zückte?“ 

„Ich weiß, ich weiß. Aber kann nicht ein 
Irrthum vorliegen, muß er durchaus beabſichtigt 
haben, Sie zu ermorden?“ 

„Was ſonſt, liebes Kind? Die Thatſache, 
daß er bei meinem Tode meinen Titel und 
meine Beſitzungen geerbt haben würde, ſpricht 
für ein geplantes, ſorgfältig überdachtes Ver⸗ 
brechen.“ 

Die Erinnerung an die milden, ehrlichen 
Augen Gottfried Trewor's hielt Giralda's 
ſinkenden Muth und ihren Glauben aufrecht. 
„Herr Marquis,“ ſagte ſie, „da Sie ſo rück⸗ 
haltlos über Ihren Neffen zu mir geſprochen 
haben, möchte ich mir geſtatten, einige Be⸗ 
merkungen zu ſeinen Gunſten zu machen. Ich 
glaube nicht, daß Gottfried Trewor Ihnen 
etwas zu Leide thun wollte, obgleich ich weder 
Ihnen noch mir zu erklären vermag, wie es 
geſchah, daß er mit dem Dolch in der Hand 
in Ihrem Zimmer auf Sie eindrang. Vielleicht 
that er es in einem Anfall von Wahnſinn, 
aber Herr Marquis,“ fügte ſie tapfer hinzu, 


Reaktion zu befürchten brauche, wie 
ſolche auch durch die letzte Kund⸗ 
gebung des Kaiſers ausgeſchloſſen 
Was Herr Sattler nicht alles 
weiß! Ob mit oder ohne Kreuzz., die reaktionäre 
Politik, zu deren Unterſtützung das Kartell ins 
Leben gerufen worden iſt, wird auch fernerhin 


ſe i, betont. 


mit ungeſchwächten Kräften fortgeſetzt werden. 
Oder ſollte die Regiernng die Aufhebung der 
Getreide, Vieh, = Fleiſch, Speckzölle u. ſ. w. 
in Ausſicht genommen haben? 


Ausland. 


Petersburg, 14. Oktober. Die Ruſſifi⸗ 
zirungsmaßregeln in den baltischen Provinzen 
werden von der Regierung konſequent durchge⸗ 
führt. So wurden erſt ganz kürzlich die 
Ladeninhaber in der Hauptſtadt von Kurland, 
Mitau, angehalten, die Aufſchriften auf ihren 


Schildern in ruſſiſcher Sprache anzubringen; 


desgleichen ſteht der Erlaß einer Verordnung 
bevor, wonach der Rektor der Univerſität Dorpat 
in Zukunft von der Regierung ernannt wird. 


Wien, 13. Oktober. Aus Cettinje meldet 
die „N. Fr. Pr.“ ein erfreuliches Familien⸗ 
ereigniß im montenegriniſchen Fürſtenhauſe: 
Fürſtin Milena, die Gemahlin des Fürften 
Nikolaus, iſt vor einigen Tagen von einem 
Sohne entbunden worden. Es iſt dies der 
elfte Sprößling des montenegriniſchen 
Fürſtenpaares, welches ſeit dem 8. November 
1860 vermählt iſt. Fürſtin Milena, eine 
Tochter des Wojwoden Peter Vukotiſch, wurde 
am 22. April 1847 geboren, ſteht alſo im 
42. Lebensjahre und hatte ſchon mit 
134, Jahren geheirathet. Von ihren acht 


Töchtern ſind die drei älteſten bereits ver⸗ 
heirathet, und zwar Prinzeſſin Zorka mit dem 
Prinzen | 
Militza mit dem Großfürften Peter und Prin⸗ 
zeſſin Stana mit dem Herzog Georg von 
Leuchtenberg. 


Peter Karageorgevich, Prinzeſſin 


Von den drei Söhnen wurde 
der Erbprinz Danilo am 29. Juli 1871 


geboren. 


Belgrad, 14. Oktober. Der erſte Beſuch 


des jungen Königs Alexander bei ſeiner Mutter 
hat Sonnabend Abend unter vier Augen ſtatt⸗ 


gefunden, nachdem der Gouverneur Dolitſch ſich 


auf Wunſch der Königin entfernt hatte. Die 
Zuſammenkunft a 
Regentſchaft kategoriſch erklärt hatte, die Be⸗ 
gegnung ſei unvermeidlich und würde ſtatt⸗ 
finden, auch wenn Milan ſeine Einwilligung 
nicht ertheile. — Am Sonntag fand die erſte 
Sitzung der ſerbiſchen Skupſchtina ſtatt. Der 
Ultraradikale Luka Petrovitſch übernahm den 
Alters vorſitz. 


erfolgte erſt, nachdem die 


Sofia, 14. Oktober. Engliſche und ruſſiſche 
Zeitungen melden, daß Prinz Ferdinand nicht 
nach Bulgarien zurückkehre und der ruſſiſche 
Großfürſt Georg Ausſichten auf den bulgariſchen 
Thron habe. 


Konſtantinopel, 14. Oktober. Der 
deutſche Botſchafter, Herr v. Radowitz, hat der 
Pforte vertraulich mitgetheilt, daß der Beſuch 
des deutſchen Kaiſers mit keinerlei politiſchen 


Zwecken verbunden ſei und nur den perſönlichen 


Wünſchen Kaiſer Wilhelms entſpringe. 


„ob er nun ſchuldig oder unſchuldig war, Sie 
handelten meines Erachtens nach nicht recht.“ 

„Wie ſo? Sie ſind die Erſte, Kind, die 
mein Verhalten Gottfried gegenüber im anderen 


Sinne, als dem zu großer Nachſicht tadelt. 


Oder meinen auch Sie, daß ich ihn auf der 
Stelle beſtrafen und ihn nicht hätte entfliehen 
laſſen ſollen?“ 

„O nein, das denke ich nicht. Sie wußten, 
daß er ein großherziger, hochſinniger Jüngling, 
daß er durch das Recht der Geburt Ihr Erbe 
war. Ich kann es demnach nicht billigen, wenn 
er in ſtrenger Abhängigkeit gehalten und mit 
zu geringen Mitteln ausgeſtattet wurde. Wenn 
Sie ihn liebten, durften Sie nicht zu ſtolz ſein, 
es ihm zu zeigen. Würden Sie ihn mit 
väterlihem Vertrauen behandelt, ihm ihre 
Zärtlichkeit verrathen haben, ſo wäre er heute 
zweifellos hier, der Sonnenſchein und die Freude 
Ihres Lebensabends.“ 

Der Marquis ſchaute betroffen und verwirrt 
in das liebliche Geſicht. \ 
bat Sie, mir das zu jagen," rief er mißtrauiſch. 

„Nein, Mylord,“ erwiderte Giralda. 
„Frau Pump bat mich nur, ein gütiges Wort 
für ihren jungen Herrn einzulegen, wenn ſich 
die Gelegenheit dazu böte, aber Sie überließ 
es mir, ſeine Sache zu führen, wie ich für gut 
fände. Ich ſagte einfach, was mein Kopf und 
mein Herz mir diktirten.“ 

„Ja, Kind, Sie ſprachen zu mir, wie noch 
Niemand zuvor. Meine Haushälterin wagt jo 
etwas nicht, und mein Neffe und Wig gehen 
in den Anſchuldigungen gegen Gottfried noch 
über mich hinaus. Sie haben mich nicht 
gekränkt, Kind. Ihr großmüthiger Eifer gefällt 
mir. Auch ich war großmüthig und warm⸗ 
herzig, ehe ich die Welt kannte.“ 


(Fortſetzung ſolgt.) 


wir hervor: 


ſchaftlichen Mahle 
Zuge nach dem Bahnhofe marſchirt, von wo 
aus das Dampfroß die Gäſte dem freundlichen 
Lautenburg entführte. 


Freitag ftattgefundenen fi | 
der Gerichtshof mit einer Anklageſache zu be⸗ 
ſchäftigen, bei welcher der kraſſe Aberglaube die 


„Die Haushälterin 


New⸗York, 13. Oktober. Der öfter 
reichiſche Generalkonſul, Baron Palatiſchek, 
entzog ſich geſtern in Jerſey City nur durch 
rechtzeitiges Verſchwinden der Verhaftung; er 
wollte die bei dem verhafteten Durchbrenner 
Simon Baruch aus Serajewo gefundenen, auf 
300 000 Gulden geſchätzen Wertheffekten nach 
New⸗Jork ſchaffen, was in illegaler Form 
geſchah und von dem Vertreter Baruchs ver⸗ 
hindert wurde, der Palatiſchek der Polizei 
übergeben wollte. 


— —⁰ö e 


Uroniuzielles. 

x Gollub, 14. Oktober. Unſer früherer 
Pfarrer, Herr Superintendent Dreyer, jetzt in 
Pr. Stargard, weilte in voriger Woche hier 
und wurde ihm zu Ehren ein Feſteſſen veran⸗ 
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ſtaltet. — Ende dieſes Monats ſoll hier die 


Wahl eines Bürgermeiſters vollzogen werden. 
— Die Niederlaſſung eines Heilgehülfen und 
Zahntechnikers iſt hier ſehr erwünſcht. — Ein 
hieſiger Einwohner war vor Kurzem in Gefahr 
zu verbrennen; er hatte einen brennenden 
Wachsſtock neben ſein Bett geſetzt und war 
eingeſchlafen; es waren bereits mehrere Sachen 
in Brand gerathen als die Ehefrau erwachte 
und ihren Mann weckte. Letzterer hat doch 
einige Brandwunden davongetragen. 

O Strasburg, 14. Oktober. In Lauten⸗ 


burg hat geſtern der Delegirtentag des Grenz⸗ 


Sängergaues ſtattgefunden. Zum Gautage 
hatten die Männer ⸗Geſangvereine zu Löbau, 
Lautenburg, Strasburg, Neumark, Gollub, 
Soldau und Illowo Vertreter entſendet. Die 
Gäſte wurden auf dem Bahnhofe von den 


Lautenburger Sangesbrüdern begrüßt, und dann 


nach dem Vereinslokale „Hotel zu den drei 
Kronen“ geleitet, wo Herr Bürgermeiſter 
Waldow den Sängern das Willkommen der 
Stadt entbot. Von den Verhandlungen heben 
Als Ort für das nächſte Gau⸗ 
Sängerfeſt, welches im Jahre 1891 ſtattfinden 


ſoll, wurde Lautenburg gewählt. Einſtimmig 


wurde der Antrag Neumark angenommen, der 
Grenz⸗Sängergau möge die Bildung eines weſt⸗ 
preußiſchen Prodinzial⸗Sängerbundes anregen. 


Die Feſtſtellung der Statuten wurde auf 


ſpätere Zeit verſchoben. Nach einem gemein⸗ 


wurde in geſchloſſenem 


Graudenz, 14. Oktober. Das rund 
950 Morgen große Mühlengut Maruſch im 
diesſeitigen Kreiſe iſt für 165 000 Mk. an 
einen Herrn Woggon verkauft worden. (Geſ.) 

Roſenberg, 13, Oktober. In 


Hauptrolle ſpielte. Dieſer Umſtand trat aber 
erſt bei der Verhandlung zu Tage, ſonſt würde 
die Staatsanwaltſchaft wohl nicht die Anklage 
erhoben haben. In Roſenhain waren einer Tage⸗ 
löhnerfrau im Sommer d. J. 30 Mk. aus der 
Wohnung geſtohlen worden. Der Verdacht, 
dieſen Diebſtahl ausgeführt zu haben, lenkte 
ſich auf die Inſtmannsfrau Bahr und deren 
Stiefſohn, weil dieſelben an dem fraglichen 
Nachmittag nicht zur Arbeit gegangen waren 
und in der Nähe der Beſtohlenen wohnten. 
Elf Zeugen wurden vernommen. Die Be⸗ 
ſtohlene ſagte aus, daß ihre Kinder darauf ge⸗ 
drungen hätten, bei einer „klugen Frau“ in 
Rothwaſſer zu prozaje(e) (ſich wahrſagen zu 
laſſen). Dieſe Wahrſagerei, auf die ſich alle 
Zeugen beriefen, befteht darin, daß ein „Erb⸗ 
ſchlüſſel“ in einer Erbbibel auf das Evangelium 
Johannis gebunden wird. Darauf nehmen zwei 
Perſonen den Griff des Schlüſſels auf die 
Spitzen des Zeigefingers und ſprechen die 
Zauberformel: A. Der Apoſtel Petrus ſpricht 
wahr. B. Im Evangelium Johannis ſteht 
klar: X. hat das Geld geſtohlen! A. Er 
hat es nicht geſtohlen! B. Er hat es doch ge⸗ 
ſtohlen! (3 Mal.) Fällt während dieſer 
Formel der Schlüſſel von den Fingerſpitzen, 
was doch bei der geringſten Bewegung ge⸗ 
ſchehen muß, ſo hat X zweifellos das qu. Ver⸗ 
brechen begangen. Wer die Wahrſagerin ‚in 
Rothwaſſer geweſen, war aus den Zeugen nicht 
herauszubringen. Ein Zeuge äußerte: Meine 
Frau hat mir geſagt, ich dürfe nichts ver⸗ 
rathen, und „wenn die Leber gleich an der 
Weſte hängt“! Der Amtsanwalt beantragte 
die Freiſprechung, welche auch erfolgte. Die 
Sache dürfte aber noch inſofern ein Nachſpiel 
haben, als die in Folge des prozajen Be⸗ 
ſchuldigten gegen die Zeugen Beleidigungsklagen 
anzuſtrengen beabſichtigen. 

Stuhm, 14. Oktober. Zwei Knechte aus 
Kalwe bei Mlecewo, welche am 10. d. ſpirituöſen 
Getränken mehr als ihnen zuträglich in einem 
Kruge zugeſprochen hatten, wollten ihre er⸗ 
bigten Gemüther etwas abkühlen und luſt⸗ 
wandelten daher in der friſchen Abendluft dem 
nahen Dorfe Peterswalde zu. Der eine Knecht, 
welcher nach dreijähriger Dienſtzeit bei einem 
Infanterie⸗Regiment kürzlich vom Militär ent⸗ 
laſſen worden, erzählte von ſeinen militäriſchen 
Erlebniſſen und rühmte insbeſondere die Vor⸗ 
züge ſeines Regiments. Der zweite Knecht be⸗ 


In der am 
chöffenſitzung hatte ſich 


Oeffentliche Zwangsversteigerng. IVerpachtung der ſtädtiſchen Abholzungsländereien. 


Am Donnerſtag, d. 17. d. M Die ſtädtiſchen Abholzungsländereien im Vorterrain des Fort IV ſollen vom 
Nachmittags 2 Uhr 1. Januar 1891 ab auf 18 Jahre zur landwirthſchaftlichen Nutzung in 3 Blöcken bezw. 
werde ich bei dem Gaſtwirth Gustav im Ganzen verpachtet werden und zwar,: or u: 5 I 
Müller in Gumowo bei Leibitſch a. von der Okrasziner Grenze bis zu den Militär-Schießſtänden mit ca. 105 ha 
1 Kleiderſpind, 1 Wäſcheſpind,. 
1 Sophatiſch, eirea 39 Ctr. 
Heu, eirea 80 Etr. Roggen⸗ 
ſtroh u. a. m. 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 
Thorn, den 15. October 1889. 
Bartelt, Gerichtsvollzieher. 


Mark 110,000 


zu vergeben in verschiedenen Beträgen 


Feine Herren-Garderoben auf Bestellung. 


Reiche Auswahl in modernen Stoffen. 
Regenröcke, Schlafröcke, Jagdjoppen, 
Schlafdecken, Reisedecken, Pferdedecken 


empfiehlt 


Carl Mallon, 


Thorn, Altstädtischer Markt 302. 
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mi 1868 Bromberg 1868. in . 


Zahntechnuiſches I : 
ATELIER I= 


Flächeninhalt. 
b. von den Militär⸗Schießſtänden bis zu dem längs des Barbarken⸗Weißhöfer 
Weges ih hinziehenden Höhenzuge mit ca. 209 ha Flächeninhalt. 
e. bon dem genannten Höhenzuge bis zur Culmer Chauſſee mit ca. 312 ha 
Flächeninhalt. 
Die ſpeciellen Verpachtungsbedingungen können im Bureau I unſeres Rathhauſes 
eingeſehen bezw. von da gegen Erſtattung der Schreibgebühren bezogen werden. 

Wir bemerken hierzu, daß die Koſten für die zu erbauenden Wirthſchaftsgebäude 
eventuell vorgeſchoſſen und daß mit der Pachtung auch die Abfuhr der ſtädtiſchen Aus 
wurfſtoffe unter näher zu vereinbarenden Bedingungen übernommen werden kann. 

Nähere Anfragen über die ſpeziellen Verhältniſſe ſind an Herrn Oberförſter 
Schödon zu Thorn zu richten. 

Offerten mit Anerkennung bezw. mit Anträgen auf Abänderung der Verpachtungs⸗ 


Kaufmänniſcher Verein 
THOR N. 
Sonnabend, den 19. Oetbr. er. 


— 1 zu billigem Zins ſusse. b 8 5 = | im Saale des Victoria-Gartens: 
erten nehme entgegen bedingungen ſind bis zum 31. Dezember er. bei uns einzureichen. & ? 1 u 
v. Chrzanowski-Thorn. 5 Thorn, den 4. October 85 M 4 * ehr a Abendunterhallung u) 
50 fofort zur erſten Stelle er agiſtrat. — 3 105 IImit d (gend 
1500 Mark % zn vergeben. sit a H. Schneider. Is“ ni Ang. 


Wo? ſagt die Expedition d Ztg. 
„Einem hochgeehrten Publikum von Thorn 
und Umgegend die ergebene Anzeige, daß 
ich meine Wohnung nebſt Werkſtatt für 
Eivilu Uniformen aus der Coppernicus⸗ 
ſtraße nach der 


Brückenstr. 7, 2 Tr. 


verlegt habe und empfehle mich zur An⸗ 
fertigung ſämmtlicher Herren Garde 
roben, ſowie Uniformen, auch werden 
Reparaturen u. Reinigung v. Kleidungs · 
ſtücken aufs Sauberſte und Billigſte ausge⸗ 
führt, Hochachtungsvoll 


Franz Wittkowski. 

Meinen geehrten Kunden von Thorn und 

Umgegend die ergebene Anzeige, daß ich mit 
dem heutigen Tage 


Schillerſtraße 414 


(neben Schlesinger’s Reſtaurant) meine 


Bäckerei 


eröffnet habe. Hochachtungsvoll 


W. Rosenthal, 


Bäckermeiſter. 


Geſchäfts⸗Anzeige. 
Einem hochgeehrten Publikum von Pod⸗ 


gorz u. Umgegend die ergebene Anzeige, daß 
ich mit dem heutigen Tage eine 


Brod⸗ und Kuchen⸗ Bäckerei 


hierſelbſt eröffnet habe. 

Es wird mein Beſtreben fein, meine ge- 
ehrten Kunden ſtets mit ſauberer u. ſchmack⸗ 
hafter Waare zu bedienen. 

Hochachtungsvoll 


Max Cohn, 


THORN, 
Breiteſtraße 450 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 

Reiſekoffer in allen Preislagen, Reiſe⸗ 
taſchen, Courier⸗ u. Bädeckertaſchen, 
Plaitriemen, Reiſe⸗ n. Stellſpiegel, 
Parfümerien und Seifen aus 
reuommirten Fabriken. 


Nr! Grazien⸗Gürtel Nell! 


aus Metall. 
Große Auswahl in den neueſten Damen- 
ſchmuckſachen, Kopfnadeln, Zopfhaltersc. 


Permanente Spielwaaren-Alsstellung 
F111. 


Geſchäfts⸗ 
Tabellen 


für Geſinde⸗Vermiether 


ſind wieder zu haben in der 
Buchdruckerei 


der „Thorn. Oſtdeutſchen Ztg.“ 


Großer gänzlicher 


Ausverkauf. 


Anderer Unternehmungen halber löſe ich mein in Culmſee gehabtes 


Mode⸗, Manufacturwaaren⸗ und 
1 Tuch⸗Geſchüft BEL 


auf. Um mit meinen bedeutenden Vorräthen in rein: u. halbwollenen Kleiderſtoffen, 
ſowie einſchlagenden Artikeln ſchnellſtens zu räumen, werde ich vom 22. d. M. ab in 


Thorn, Brückenstrasse 45, 
neben Eiſenhändler Schwartz, einen Ausverkauf veranſtalten. Um dem hochgeehrten 
Publikum von Thorn und Umgegend einen günſtigen Einkauf in dieſen Artikeln, die ſich 
beſonders zu Weihnachtsgeſchenken eignen, zu ermöglichen, habe ich die Preiſe um 50% 
des Einkaufpreiſes ermäßigt. Ich bemerke noch, daß ich nur anerkannt reelle und ſolide 
Waaren am Lager habe. Um geneigten Zuſpruch bittet ; 
Hochachtungsvoll 


M. Rosenfeld, Culmsee. 


PN VEREINE bbb 
Oskar Scheider’s photogr. Atelier, 


BER” Brücenftrafe 33 "SE 
empfiehlt ſich zu RT” Aufnahmen jeder Art in beſter Ausführung. 
in Aufnahmen täglich bei jeder Witterung 


1 
Deen 


11875 Königsberg 1875. 


Münchener 
Pschorr-Bräu. 


Hierdurch die Mittheilung, daß mir für 


Thorn der Alleinverkauf 


des Münchener ee r übertragen 
wurde und wird daſſelbe von heute ab in 
meinem Lokale 


ſtets friſch vom Faß 


verzapft, ſo auch in 8laf chen en. 
J. Schlesinger’s 
Reſtaurant. 


Enser Pastillen 


aus denim Emser Wasser enthaltenen 
mineralischen Salzen, welche diesem 
seine Heilkraft geben, unter Leitung 
d. Administration d. König-Wilhelms- 
Felsenquellen bereitet, von bewährter 
Wirkung gegen die Leiden der Re- 
spirations- und Verdauungs-Organe. 
Dieselben sind in plombirten Schach- 
teln mit Controle- Streifen vorräthig 
in den meisten Apotheken u. Mineral- 
wasser-Handlungen in ganz Deutsch- 
land. 

Vorräthig in Thorn bei Cond. 
A. Wiese; in Argenau bei 
W. Heyder; in Exin bei A. 
Degener; in Gollub bei Mar- 
cus Hirsch und bei Cond. Ed. 
Müller; in Ottlotschin bei 
R. de Comin; in Schönsee 
bei C. Dahmer. 


Engros-Versandt: Magazin der Emser 
Felsen-Quellen in Köln. 


N — 
* — 


N. ” - 3 
im Haufe des Herrn Bäckermeiſter Kurowskl, 
vis-a-vis Herren Born & Schütze. 


Geschw. Schweitzer. 


ene 
Henneberg's 


„Monopolseide' 


ist das Beste! 


Nur direct! 


—— —— ZG. —ẽmũ᷑ — 


12 fette junge 


| 
Bullen, = 
1 fette junge Kuh 


ſind verkäuflich auf der Domäne 
Unislaw (Kr. Culm). 


Graham⸗Brod 


ei 
Max Szezepanki, Gerechteſtraße 128. 
Daberſche 


Tabrik kartoffeln, 


jeden Poſten, kauft und erbittet Offerten 


nebſt Proben en | 
Less, Bromberger Vorſtadt. 
Daber ſche 


e Bar 
Kartoffeln 


zu haben bei E. Drewitz. 


Ein Billard 
mit ſämmtlichem Zubehör iſt billig ab- | Wi 
zugeben bei 8. Leiser, Jablonowo. 
Wegen Raummangel verkaufe Betten 
Spiegel, Bilder, Petroleumkochapparat, 
gr. Gypsfiguren ꝛc. Cop.⸗Str. 172/3, II. 


Ein älterer Commis 
(Materialiſt), beider Landesſprachen mächtig, 
mit guten Zeugniſſen verſehen, findet vom 
1. November ab bei mir Stellung. 

Lautenburg, den 15. October 1889. 

E. Rutkowski. 


Tüchtige Schloſſergeſellen 


finden dauernde Beſchäftigung bei hohem 
Lohn. Radeck, Schloſſermſtr., Mocker. 
Tiſchlergeſellen 
finden dauernde Beſchäftigung auf Bauarbeit, 
auch kann ſich ein Lehrling melden. 
8. Fehlauer, Tiſchlermeiſter, Brb. Vorſt. 


rbeiter 


für Faſchinen⸗ u. Pflanzungs⸗ 
Arbeiten ꝛe. 

finden dauernde Beſchäftigung beim Maurer- 

meiſter Soppart, Thorn, Bacheſtraße 50. 


Einen Lehrling, 


Sohn ordentlicher Eltern, ſucht 
„Baermann, Malermeiſter. 


Einen tüchtigen 


1 


Meine 


Cigarren⸗ und Tabak⸗Handlung 


befindet ſich jetzt 


Breitestrasse 50 BE 


gegenüber der Deſtillation des Herrn Sultan. 
M. Lorenz. 


Metall- u. Holzsärge, 


j ſowie tuchüberzogene in großer Auswahl, 
» ferner Beſchläge, Ver derne de en en en si 
„Atlas und Sammet bei vorkommenden Fällen zu billigen Preiſen. 


R. Przybill, sqittertrane 413. 
Felegraphiſche Aufträge werden auf das Prompteſte beſorgt. 


Raſiren ein N mit meinen feinſt hohl⸗ 
eſchliffenen engl. Silberſtahl⸗Raſirmeſſern; die⸗ 
ſelben nehmen den ſtärkſten Bart mit Leichtigkeit. Um ; 
tauſch geſtattet. Preis Mark 2.15. Elaſt. Ab⸗ 
zieher Mark 2.15. \ 


Zu haben bei J. B. Salomon, 448 Schillerſtr., Thorn. 
* verſ. Anweiſung z. Rettung v. Trunkſucht mit 
Unentgeltlich a. oh. Vorwiſſen M. Falkenberg, Berlin, Dresdener 
Str. 78. — Viele Hunderte, auch gerichtl. gepr. 

Dantſchreiben, ſowie eidlich erhärtete Zeugniſſe. 

—— — — — ͤ — — 


Als bestes natürliches Bitterwasser 


bewährt und ärztlich empfohlen. 


Zu haben in allen 
A Mineralwasserdepöts 


mas Sax 1 8 
aa e sowie in allen 
Wage e de- 0 ; 


Ein ſich gut im Gange 
befindliches 


Reſtaurant 


mit Damenbedienung 
wird zu pachten reſp. zu 
kaufen geſucht. Offerten 
mit Ang. näh. Verh. poſt⸗ 
lagernd H. Z. 500 Brom⸗ 
berg zu ſenden. 


in Mull 


— —— ——ũ— ——— nn en 
ie Bel, Etage oder Parterre, 5 
Stuben nebſt allen Zubehör, ver⸗ 
miethet von ſofort 
Louis Kalischer, Weißeſtr. 72. 
Wobnung von 2 Zimmern u. Zubeh. ſof. 
zu verm. Breiteſtr. 4. Max Braun. 


Brückenſtraße 20 zu vermiethen: 


Wohnung 
5 Keller. 


Speicher 


eine Wohnung und Pferdeſtälle 
zu vermiethen Culmerſtraße 308. 
Die von dem Herrn Dr. Horowitz 
bewohnte, mit allem Comfort, Waſſer⸗ 
leitung ꝛc. ausgeſtattete Wohnung, Breiter 
Straße Nr. 88, 2. Etage, iſt vom 1. April 
1890 ab zu vermiethen. 
©. B. Dietrich & Sohn, Thorn. 
elucht 1 EL, unmobt. Zimmer. Off. 
unter H. B. an d. Expedition d. Ztg. 
L fr. m. Jim n v. b. zu verm. Schillerſtr. 417, Ul. 
Möbl. Zimmer zu verm. Tuchmacherſtr 174. 
1 möbl. Zimmer iſt a vermiethen Brom⸗ 
bergerftraße 1 bei kowronski. 


SD PIERRE DB r 
Ein möblirtes Zimmer, 1. Etage, nach 


e 
Anerkannte 


Vorzüge: 


Prompte, milde, 
zuverlässige Wirkung. 
Leicht, ausdauernd von den 
an Verdauungsorganen vertragen. 
** Milder Geschmack. Andauernd gleich- 
G mässiger, nachhaltiger Effect. Geringe Dosis. 


in 
r ſtattungen, Beſchlägen 
und Verzierungen, empfiehlt 
. Zachäus, Tiſchlermeiſter, 
Coppernicusſtraße 189. 


Schmerzloſe 


| 


Zahnoperationen, 5 je A Laufburſchen 1 vorn, A: 1 1 bei Frau 
5 . 22 2 ; runnenmeiſter Schulz, Hohe Gaſſe 107 
fünftliche Zähne u. a Gro (Kölner Pott erie>= ſucht die Buchhandlung wean Nr gl Commihbätere, 
Plomben. * 1 za E. F. Schwartz. gut möblirted, Zimmer au Tü 
230 Ziehun | DEE Geübte Näherinnen mag | ert Ir. Db_1_ 2. Lüdtke, 
Alex Loewenso N, 4 2 8 1 hung . — finden dauernde Beſchäftigung bei M Zim., pt.,m. Kab zu verm.Strobandjtr.22. 
Sufmer « Steahe. 2° & unwiderrurlich am 14. Nov. 1889. e Andere 9.2 2 
T ARERETE 1245 5 lark UL 10 Mark bis 2 jüng. Penſionäre finden freund. 1 Bacheſtr. 20, 2 Tr. 
5 e E Loose à 1 Mark — oose 10 Mark I che Aufuahme. Näh in d. Exp. d. Ztg.] 1 9. möbl Jim. dv. ſof zu derm Vacheſtr 19. 
a 9 5 BOCH 115 0 e re e be Ban nach gg 3 Zimmer, Küche und Zubehör vermiethet 9" möbl. Zimmer von ſoforf billig zu 
Pianoforte = ? auswärts ar mit dem Verkau dee betraute ankhaus gen < M. Berlowitz. vermiethen Fiſcherſtraße 129 b. 
PH . = ®) 2 > 17 Era ſe in dem Duszynmskiricen Haufe, | Möbl. Jim mit Kab. N . 469. 
Fabrik L. eee, 15 gr Berlin, 1K = 1 AI a Ha »Inntze. 1 an der Ecke des Yunäpiihen Martes t 
Neue Promenade 5, =) Wann 12 7 3 € au i y 1. Et . 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 8 Ber lin W., Ü nter den Linden 3. . e eee u Synagagale Nachrichten. 
Eisenconstr., höchster Tonfülle und fester N Jeder Bestellung sind 20 Pfg. für Porto und Gewinnliste behör iſt ſofort zu vermiethen durch Stadt. re 15 Ne 1 8 „„ 
Sti g zu Fabrikpreisen. Versand frei, | gs g beizufügen. ie idt. . er / Uhr: Predigt und Seelenfeier. 
immung zu Fa en. Versand frei, 1. 3 baurath Schmidt. Zu erfragen eben] Abendändachten Mittwoch 5½ Uhr, Donners⸗ 


mehrwöch. Probe, gegen Baar od. Raten 
von 15 Mk. monatl an. Preisverz. frauco. 


EU HERNEREERERENZENTRTENEKETNTEITTTE daſelbſt 2 Treppen. 


zum Comptoir paſſend,] (Fin möblirtes Zimmer mit Kabinet ſo⸗ Eine Valkonwohnung 
„fort zu vermiethen Schillerſtr. 406.2 Tr.] zu vermiethen bei v. Kobielski, Breiteſtr. 459. 


tag 5½ Uhr, Freitag 5¼ Uhr. 
Sonnabend, den 19. October beginnt wieder 
der Jugendgottesdienſt. 


